
Jollenflottille 2011

          Mal wieder Boddensegeln

Puffin und ihr Skipper waren wieder in Barth mit der JollenFlottille 
unterwegs
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Vorwort
Ende 2009 schlug Daniel Blake im Online Segeln-Forum (http://www.segeln-forum.de) 
vor, eine Gruppe von Jollenseglern zusammenzutrommeln, um gemeinsam auf Fahrt zu 
gehen. Dank seiner Bemühungen und der regen Diskussion im Forum hat man im Frühjahr 
2010 eine Basis (den Hafen Barth in Mecklenburg-Vorpommern) gefunden und im Laufe 
der Zeit bildete sich die Kerngruppe heraus, die dann zwischen dem 30 Juni und dem 4 Juli 
2010 gemeinsam viel Spaß auf, im und am Wasser hatten. 
Darüber haben wir berichtet : Daniel Blake : A Bigger Splash: Jollen – Flottille 2010 
( http://retrosailing.npage.de/jollen_flottille_2010_98201360.html )
Meine Wenigkeit : Drei Tage Segeln  
( http://www.hirsinger-translations.de/gast/boating/Jollen-Flotille_2010.pdf )
Eine ’Unterabteilung’ist danach noch mit ihren Jollen auf Wanderfahrt gegangen und Udo 
hat diese in seinem Bericht Auf dem eigenen Kiel rund Rügen  dokumentiert 
( http://www.lis-klasse.de/pdf/RundRuegen.pdf ).
Aufgrund dieses Erfolges und der anschließenden Diskussion im Forum wurde bald be-
schlossen, auch im Jahre 2011 eine Flottilllenfahrt zu veranstalten. Nach demokratischer 
Abstimmung im WWW wurde Barth wieder zum Austragungsort erkoren. Es waren mehr 
Teilnehmer als im Vorjahr gemeldet und mehr „größere“ Boote dabei.
Leider hat das Wetter diesmal nicht so mitgespielt und so wurden Mensch und Material 
härteren Proben ausgesetzt, als in 2010. Wir sind aber alle lebend nach Hause gekommen 
und die Verletzungen und Materialschäden blieben im erträglichen Maße.

Mehr Teilnehmer bedeutet auch mehr Bildmaterial, auch wenn das Wetter nicht „fotogen“ 
war, und es ist mir schwer gefallen, so viele gute Bilder auslassen zu müssen, um den Um-
fang dieses Törnberichts nicht zu sprengen. Was mich zum Thema Bilder bringt:

Copyright 
Bilder
Alle Bilder sind von Teilnehmern der Fahrt gemacht worden und sind das geistige Eigentum 
des jeweiligen Fotografen. Das Kopieren oder Veröffentlichen ist nur mit ausdrücklicher 
schriftlicher Genehmigung des jeweiligen Urhebers erlaubt. Der Autor kann Details über 
die jeweiligen Bilder auf Anfrage mitteilen.

Text
Text von Gernot Hirsinger, Berlin, auszugsweises Kopieren und Wiedergabe nur unter An-
gabe des vollen Namens des Autors zulässig.

Weblinks und andere Veröffentlichungen
Ich habe diesen Bericht in der Form von Beiträgen im Forum veröffentlicht, wollte ihn abe 
auch anderen potenzielllen Interessenten als PDF zur Verfügung stellens. Hier ist er nun! 

Auf dem Mirror Dinghy Discussion Forum möchte ich  irgendwann auch wieder eine Foto-
strecke veröffentlichen.

Das Youtube Filmchen http://www.youtube.com/watch?v=lgzu0nXQRxI war so po-
pulär, dass es nun einen YouTube-Kanal „ http://www.youtube.com/user/JollenFlottille“ 
gibt, auf dem der Film von 2011 zu finden ist, und hoffentlich auch in Zukunft die Filme 
über viele andere „Flottillenmanöver“.

Gernot Hirsinger,  Berlin, im Frühjahr 2012
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Prolog
Gegen Ende 2010 wurde es aus der Diskussion im Segeln-Forum klar, dass es
in 2011 bestimmt wieder zu einem Treffen der Jollensegler kommen wurde
und ich war wild entschlossen, auch daran wieder teilzunehmen.

Als der Schnee sich schon hoch auf der Abdeckplane türmte und es keine Aus-
sicht auf eine Segelmöglichkeit mehr gab (außer Eissegeln, vielleicht) wurden
endlich die Segel und Spieren aus dem Boot genommen und ins Winterlager
gebracht. Puffin wurde umgedreht und auf die Böcke gestellt, wobei mir auf-

fiel, dass der Lack
auf dem Boden
einige feine Risse
entwikkelt hatte.
Feuchtigkeit im wei-
chen Sperrholzkern
ist genauso tödlich
für Mirror-Dinghies
wie Feuchtigkeit im
Balsa-Sandwich-
Kern von Kunststoff-
rümpfen, so wurden
die Risse erstmal
mit verdünntem
Klarlack proviso-
risch versiegelt. Ich
wollte ja im kom-
menden Jahr
sowieso Einiges
ausbessern.

Der Frühling kam und die sonst übliche „ruhige“ Geschäftszeit am Jahresan-
fang blieb aus. Ein kurzurlaub außerhalb Berlin musste auch mal sein. Einige
freie Stunden an schönen Wochenenden wollt man nur zum Segeln nehmen,
nicht zum Basteln und Streichen.

Saisonende – 
Winterlager 
überfällig

 Früüüühling!
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16. Juni – Nur noch eine Woche Zeit!

Dabei schälte sich so langsam heraus, wie die JF 2011 aussehen wurde. Da der
Ort allen Teilnehmern so gut gefallen hatte, wurde Barth wieder gewählt. Auch
ein Termin wurde festgeklopft – und ich hatte immer noch kein Strich am Boot
gemacht.

Anfang Juni wurde es kritisch – ich beschloss, alle größeren Umbau-  und Ver-
besserungarbeiten in Sachen Schwertkasten zu vergessen und nur noch den
Rumpf überzulackieren, um Schlimmeres zu vermeiden.

16. Juni – Nur noch eine Woche Zeit! 
Meine Lackvorräte waren verbraucht, also fuhr ich zum Bootsbedarfshändler
„Skipper“, um den benötigten weißen und schwarzen Lack zu besorgen. Bei
der Gelegenheit kaufte ich mir noch einen kompletten Kartensatz „Rund
Rügen, Boddengewässer, Stettin“ und eine neue Jollenweste, die auch am
Rücken gepolstert ist. Damit werde ich bequemer bei Vormwindkursen in der
Plicht sitzen können. Letztes Jahr hatte ich mir an den Kanten der Decks, d. h.
der Seitentanks, einige blaue Flecken geholt, da die normale Feststoffweste
keine Schwimmkörper/Polsterung am Rücken hat.

17. Juni – endlich Zeit zum Ausbessern 
Am Himmel hingen verdächtige Wolken, und ich muss normalerwise im Freien
arbeiten. Kurz nachdem ich mit dem Schmirgeln angefangen hatte, fing es an,
zu regnen. Mit der Bauplane, die das Boot in der Saison zudeckt, konnte ich
ein provisorisches Dach zwischen den Eiben an der einen Seite und dem Zaun
auf der anderen spannen, wurde aber trotzdem nach und nach recht nass.
Zum Glück benutzte ich Nass-Schleifpapier, so dass ich die Arbeiten durchzie-
hen konnte. Nachmittags hörte der Regen auf und ich konnte den letzten
Schliff im Freien machen, wobei im Radio gemeldet wurde, dass das Wetter in
den kommenden Tagen nicht besser wird. Also stellte ich Puffin ins Bootshaus
– wenn Jemand sein Paddelboot herausholen will (unwahrscheinlich bei der
Wetterlage), soll sie/er mich anrufen und mich bitten, sie aus dem weg zu räu-
men, dachte ich.

18. Juni – Fortschritte 
Am nächsten Tag war der Rumpf schön trocken und ich konnte die weißen
Flächen überlackieren. Ich hatte auch (dachte ich) eine gute Lösung zum Ver-
schieben des Bootes im Bootshaus gefunden. Unter das Vordeck stellte ich
den einen Klappbock, der sienerseits auf den beiden Rohren der Slipwagen-
deichsel stand. Nachdem ich mit dem Lackieren fertig war, nahm ich den Bock
unter dem Heck weg und legte den Spiegel sachte auf das andere Ende der
Deichsel, so dass man eigentlich das ganze leicht hin- und herschieben kann.
Damit hatte ich aber die Grundlage für die nächste Katastrophe geschaffen.

19. Juni – Es kracht 
Am Sonntag Vormittag war der weiße Lack leidlich trocken. Der Wasserpass
sollte mit Klebeband abgedeckt werden und dazu wollte ich mehr Platz um
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das Boot herum haben. Um es zu verschieben, hob ich die Deichsel des Slip-
wagens an – und nun machte sich der Fehler meiner Erfindung von Gestern
lautstark bemerkbar. Als die Deichsel etwa auf Kniehöhe war, änderte sich
natürlich die Neigung des Bocks, der irgendwann aus dem Gleichgewicht kam
und einfach zusammenklappte. Das Boot fiel auf den Slipwagen, begleitet von
einem sehr bedrohlich klingenden Geräusch.

Mit pochendem Herzen hob ich den Bug an und richtete den Bock wieder
unter dem Boot auf. Dann stellte ich den zweiten Bock wieder unter das Heck
und kroch unter das Boot, um den Schaden zu begutachten. In den Seiten-
decks an beiden Seiten war jeweils ein ungefähr rechteckiges, ca. 6x3 cm gro-
ßes Loch in das Sperrholz gestanzt worden. Zuerst dachte ich, es wären die
Beine des Bocks gewesen, aber der Abstand zwischen den Löchern lassen
darauf schließen, dass es die Querträger des Slipwagens waren, die schwenk-
bar gelagert sind und wahrscheinlich mit einem Ende nach oben gerichtet
waren, als das Boot darauf fiel.

Nun war guter Rat teuer. Aufgeben – mich als Vorschoter oder passiver Ballast
in Barth melden? Oder quick-fix? Getreu dem Motto „einem Inschenör ist
nischt zu schwör“ beschloss ich, die zweite Variante anzustreben. Die erste
konnte ja immer noch als „Plan B“ gelten. Für eine Reparatur mit Epoxidharz
und Sperrholz benötige ich einige Stunden, aber Lack benötigt mindestens
einen halben Tag, um einigermaßen zu trocknen, also habe ich die Lackierar-
beiten erstmals fortgesetzt. Danach kroch ich unter das Boot, um den Schaden
näher zu betrachten.

Auf der Steuerbordseite war das Loch doch nicht ganz so groß, wie es beim
ersten Hinschauen ausgesehen hatte, aber das Loch auf der Backbordseite
reichte von der GFK-Verstärkung der Kante bis zum Stringer unter dem Deck.
Da die Löcher aber nicht weit vor der Ducht entstanden waren, erinnerte ich
mich an einen meiner ursprünglichen Umbauvorhaben – die Leitösen für die
Fockschoten ziemlich weit nach Innen zu versetzen.

Die Mirror-Klassenvorschriften sind ziemlich schwammig, was die Anordnung
der Fockschot-Holepunkte betrifft und ursprünglich (in den 60er Jahren)
waren die Leitösen und Schotklemmen auf dem Dollbord angebracht. Damit
konnte man nicht besonders hoch am Wind segeln. Der Erbauer von „Puffin“
hatte die Ösen und Curryklemmen auf Aluminiumbleche montiert, um die
Holepunkte etwas nach Innen zu verlagern (ist auf dem ersten Foto – vom
Winter – zu erkennen). Bei den Regatta-Ausbauten der letzten Jahre (es gibt
inzwischen einen Mirror Mk III) sind sie meistens direkt an der Kante des
Decks neben der Ducht angebracht. Ich wollte meine nicht ganz so weit ver-
setzen und da Ich die Löcher nun flicken musste, plante ich das mit zwei Plat-
ten zu machen, die dann auch als Decksverstärkung zur Aufnahme der
Schotklemmen dienen sollten.

Abends, zu Hause, kramte ich in meiner Holzrestesammlung. Diese ist vor lan-
ger Zeit entstanden, als wir öfter im Urlaub am Untersee waren und mit den
Kindern aus dem Abfallhaufen der Bootswerft in Radolfzell noch brauchbares
Bastelmaterial herausgesucht haben. Da war das eine oder andere größere
Stück Mahagoni-Vollholz und Bootsbausperrholz dabei gewesen. Nun sind die
Kids schon lange aus dem Bastelalter und aus dem Haus, aber ich habe es nie
über’s Herz gebracht, die edlen Materialreste einfach im Kaminofen zu verfeu-
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ern – ein Glück. So wurde ein passendes Stück Sperrholz gefunden und ich
konnte etwas erleichtert den Abend verbringen.

20. Juni – Flickwerk
Nach dem Öffnen des Bootshaustors kann ich meine Ergebnisse vom Vortag
bei Tageslicht inspizieren. Wo ich das Maskierband von der Weißen Farbe
abgezogen hatte, ist sie etwas rau – damit kann ich leben. Auch war die Luft
im Bootshaus wohl nicht ganz so staubfrei, wie es für Lackierarbeiten erforder-
lich ist. Der schwarze Lack hat winzige Pickel – da der Hauptzweck aber darin
besteht, das Boot zu konservieren, fand ich das Ergebnis akzeptabel. Der Lack
war auch schon so trocken, dass ich das Boot umdrehen und den Slipwagen
darunter schieben konnte.

Nun war es möglich, den Schaden genau zu vermessen, die Holzsplitter aus
den Seitentanks zu holen und die Reparaturarbeiten anzugehen. Nachdem ich
die Maße der „Flicken“ festgelegt und sie aus dem Sperrholz angefertigt hatte,
habe ich die entsprechende Fläche auf dem Deck markiert und den Lack dort
abgezogen. Die Aluplatten mit den Leitösen und Curryklemmen wurden von

den Dollbords
abgeschraubt und
die Beschläge
gereinigt und
gefettet. Nach
dem Anreissen
der Löcher zum
Befestigen der
Beschläge auf den
Flicken habe ich
die Flicken gleich
auf das Deck
gelegt und dann
durchbohrt.

Mein ursprüngli-
cher Plan, die
Bolzen der Curry-
klemmen mit
Muttern und

Scheiben von innen wieder zu befestigen, war zum Scheitern verdammt. Ich
kam einfach nicht an die Stelle ran. Meine Arme bekam ich nicht weit genug
in die Tanköffnungen hinein. Mit der Mutter mittels Klebestreifen auf einen
Schraubenschlüssel konnte ich die Bolzen einfach nicht treffen. Nach einer
halben Stunde Versuchen waren meine Unterarme ganz zerkratzt von den
Kanten der Öffnung. Die Flikken waren schon mit Epoxidharz darunter auf das
Deck geschraubt und das Harz wurde almählich fest – nun war guter Rat teuer.
Zum Glück waren die Löcher etwas stramm, so dass die Bolzen auch so leid-
lich hielten. Da kam mir die Idee, dass ja sich im Harz beim Aushärten ein
Gewinde bilden würde. Nur möchte ich die Bolzen zu Wartungszwecken auch
wieder herausdrehen können. Ich habe sie also sauber gewischt, leicht einge-
fettet und dann noch eine Portion angedicktes Harz in die Bohrung gespach-

Holy Deck! 
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Flicken mit neuen 
Schotholpunkten

telt und anschließend die Bolzen hineingedreht. Die Lösung hat die
Sturmfahrten der folgenden Woche überstanden, aber ob ich die Curry-
klemmen je wieder abgebaut bekomme, wird sich noch zeigen.

Die Schraubenlöcher in den Dollbords habe ich dann etwas aufgebohrt und
sie mit angedicktem Epoxidharz und Holzdübeln verschlossen. Nachdem alles
fest ist, trug ich noch eine Schicht Le Tonkinois auf die Reparaturstellen auf.
Das Ergebnis habe ich dann auch fotografisch dokumentiert.

Als ich mit dem Fahrrad im strömenden Regen nach Hause fuhr, wurde mir
erst richtig klar, wie sehr ich mich darauf freute, doch im eigenen Boot segeln
zu können.

21. Juni – In Ruhe vorbereiten 
Am nächsten Tag war noch etwas Arbeit (irgendwie müssen die Brötchen und
der Unterhalt des Böötchen ja auch bezahlt werden) zu erledigen, aber wichti-
ger noch, meine Packliste vom letzten Jahr zu aktualisieren und eventuell feh-
lendes zu organisieren. Ich hatte die Schaumstoff-Hollywoodschaukel-Auflage
als Matratze letztes Jahr etwas ungünstig gefunden, zumal sie sich bei einer
eventuellen Übernachtung „mit Boot“ sich schlecht in dem Mirror transportie-
ren lässt. Früher hatten wir für das Zelten dreiteilige Luftmatratzen, die man zu
einer Art Sessel hochklappen kann. Die gibt es noch in unserer Laube, sind
aber so porös, dass man wohl über Nacht sanft auf festen Untergrund sinken
würde, und ich wollte mir eine Neue besorgen, hatte aber keine Zeit dazu
gefunden. Zum Glück wurde genau dieses Modell die Woche von einem
Lebensmitteldiscounter (diesmal der mit R) angeboten und die beste Frau
aller Zeiten besorgte mir eine, während ich vor dem Computer noch an Texten
feilte. Bis Abends hatte ich so ziemlich alles im Hausflur zusammengetragen,
was ich so benötigte, die Dachgepäckträger auf das Auto geschraubt, die
Rücksitze ausgebaut und war im Prinzip soweit bereit. Das Wetter war besser
geworden – wärmer – und machte mir nun richtig Hoffnung auf die kommen-
den Tage.
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22. Juni – Reise in den Regen

22. Juni – Reise in den Regen 
Der Morgen war herrlich – mit Flora, unserer Collie-Hündin machte ich die
übliche Runde im Wald, wo es noch angenehm kühl war. Bis ich die Zeitung
gekauft und wieder zu Hause den Kaffee fertig hatte, war es aber schon warm
genug, um auf der Terrasse frühstücken zu können. Der Wetterbericht hatte
aber was anderes angedroht.

 Nach dem Frühstück musste ich noch letzte Textkorrekturen durchführen, 
E-Mails abholen und fuhr dann zur Tankstelle, füllte den Tank und prüfte den
Reifendruck – das Autothermometer zeigte inzwischen 25  an.

Anschließend fuhren Pam und ich zur „Hallig“, um Puffin mitsamt Zubehör
abzuholen. Als wir Das Boot auf dem Autodach fest gezurrt hatten, lief mir der
Schweiß in strömen aus allen Poren – es war immer schwüler geworden.

Als ich aufgefrischt und nach einem kurzen Imbiss um 15 Uhr losfuhr, zeigte
der Bordcomputer des Autos 28  an und der Himmel über Berlin war noch
relativ klar. Auf der Autobahn wechselte ich ständig zwischen „Fenster einen
Schlitz öffnen“ (mit dem Boot auf dem Dach sehr laut, dafür Frischluft) und
„Klimaanlage“ (muffelt etwas, man kann aber Radio hören). Das Radio bot
aber nicht nur Unterhaltung, sondern auch schlechte Nachrichten. Der See-
wetterbericht sagte Regen und Gewitter sowie Windstärken 5-6, Böen 7 für
die Ostseeküste voraus. Wir würden ja wirklich genug Wind zum Segeln
haben. Noch schien die Sonne auf die brandenburgischen Felder, aber nur bis
ich den Abzweig Wittstock erreichte, wo sich der Himmel allmählich verdun-
kelte. Nur ein paar Kilometer weiter fuhr ich schon durch einen Nieselregen
und weiter im Norden konnte ich riesige dunkle Wolkengebirge sich auftür-
men sehen. Aus dem Nieseln wurde ein kräftiger Regen und nachdem ich von
der A19 auf die A20 abgebogen war, hatte jemand die Schleusentore des Him-
mels geöffnet. Zum Glück war auf dieser Strecke nicht viel Verkehr und der

einzige wetterbedingte
Unfall auf dieser
Strecke war auf der
entgegenkommenden
Fahrbahn, so dass ich
die Ausfahrt in Rich-
tung Barth ohne wei-
tere Probleme
erreichte. Die letzten
40 km führen durch
kleine Städte, Dörfer,
Felder und Wälder, eine
Route, die bei gutem
Wetter recht reizvoll
sein sollte, aber unter
den herrschenden Wet-
terbedingungen wollte
ich nur schnellstens

mein Ziel erreichen. Der Regen ließ etwas nach, als ich fast in Barth war, aber
ein freundliches Empfangswetter war es nicht. Im Radio spielten sie gerade
„On the road again ...“ als ich am Ortseingansschild vorbei fuhr. 

Von den gelben Fesseln befreit!
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Auf dem Gelände des Barther Seglervereins waren schon einige Teilnehmer
der JF 2011 vor mir angekommen und so hatte ich, nachdem Puffin von den
Fesseln auf dem Autodach befreit war,  sofort Hilfe um sie dann wieder heil
auf den Slipwagen zu stellen. Da es gerade nicht mehr regnete, sondern nur
noch nieselte, habe ich den Mast gestellt, das laufende Gut zurecht gemacht
und dann das Boot auf die Seite gelegt, damit es nicht über Nacht zur Bade-
wanne mutiert.

Angesichts der Wetterverhältnisse beschloss ich, auf das Zelten zu verzichten
und habe mich im Auto häuslich eingerichtet, nachdem ich den Slipwagen,
die Riemen, das Ruder, Schwert und anderes Bootszubehör ausgeräumt hatte.
Da die Rücksitze ausgebaut waren, konnte ich die Luftmatratze ausbreiten und
hatte nicht nur mindestens genau soviel Platz wie in dem kleinen Kuppelzelt,
sondern auch noch eine Stereoanlage und feste Innenbeleuchtung. Dement-
sprechend habe ich auch bei der Anmeldung „Autozelt“ als Übernachtungsart
angegeben.

Nachdem die Formalitäten erledigt waren, meldete sich der Durst und der
Hunger. In der Klubgaststätte waren schon mehrere neue Flottillensegler ver-
sammelt, deren Boote in der Steganlage lagen und die ich bis dann nicht
gesehen hatte. Amadeus hatte die Wimpel und T-Shirts mitgebracht und diese
fanden Lob von allen Seiten. Bei Speis’ und Trank lernten wir uns kennen,
erzählten manch eine Geschichte und konnten auch noch die später ein-
treffenden Teilnehmer begrüßen. Es wurde ein fröhlicher Abend.

Als ich dann aus dem Waschraum kam und zu meinem provisorischen „Cam-
pingmobil“ ging, hatte der Wind zugelegte und es regnete schon wieder. Ich
bewunderte die beiden hartgesottenen JF-Teilnehmer, die sich trotz allem
Unbill für die Übernachtung in Zelten entschlossen hatten.

In der Nacht hat es mich dann mehrmals aus dem Schlaf gerissen, als es laut
auf dem Autodach trommelte (ich weiß nicht, ob es dicke Regentropen oder
kleine Hagelkörner waren) und die Windböen das Auto schüttelten, aber ich
muss zugeben, dass man bei solchen Wetterverhältnissen im Auto besser
schläft, als im Zelt!

23. Juni – Zingstfahrt mit MOB-Manöver
Da das Wetter am nächsten
Morgen immer noch nicht
berauschend war, ist es
auch nicht so hell gewesen,
dass ich zu einer unwirtli-
chen Stunde aus dem
Schlaf gerissen wurde. So
hatte das schlechte Wetter
mir es mindestens ermög-
licht, ausreichend lange zu
schlafen.

Nach dem ersten Frühstück
im Auto hatte ich noch Zeit,

 Suse darf wieder ins Wasser
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23. Juni – Zingstfahrt mit MOB-Manöver

mir die im Yachthafen liegenden Boote der anderen Teilnehmer anzusehen.
Dieses Jahr waren ganz andere Klassen vertreten, als im Vorjahr. Hartmut, der
auch im vorigen Jahr dabei war, hatte sich vom Piraten „Juanita“ getrennt und
nun mit dem Schwertzugvogel „Juanita 2“ vertreten. Am Steg lagen auch der
Kielzugvogel „Chillout“, ein Wharram-Katamaran „Dorle“ sowie zwei Klein-
kreuzer – „Mien Tied“ und die Elan 19 „Fresh Lightning“.

Komplettiert wurde unsere Flottille von dem Jollenkreuzer „Suse“, die gerade
vom Kran sachte in ihr Element gesenkt wurde, und Ingos Windrider Trimaran
–  beide auch im vorigen Jahr dabei, sowie einer Ixylon-Jolle „Wimpe“ und
zwei 470er, die von einer Brandenburger Betriebssportgruppe stammten. Die
Damencrew aus Berlin wollte es dieses Jahr wieder mit dem gemieteten Top-
cat versuchen.

Der Wind hatte zwar nicht
nachgelassen, aber um die
Zeit des zweiten Frühstücks
und „Skippers’ Meeting“
herum klarte der Himmel
etwas auf. Es wurden zwei
optionen diskutiert: den Tag
auf dem Barther Bodden
verbringen, um sich „einzu-
segeln“ oder nach Zingst
hoch zu kreuzen. 

Während die Diskussion noch im Gange
war, trudelte auch noch unsere Damen-
crew aus Berlin ein und brachten tat-
sächlich einige Sonnenstrahlen mit. 

Irgendwie war mir bis zum Ende des
Frühstücks nicht klar, was nun wirklich
beschlossen wurde, aber allmählich
lockte doch das Wasser – wir waren ja
zum Segeln gekommen, nicht zum Dis-
kutieren.

Erst beim Umziehen merkte ich, dass ich
meine „wasserdichte“ Hose, die ich beim Segeln und Fahrradfahren trage und
am vorigen Freitag getragen hatte, als ich im Regen nach Hause gefahren bin,
nun immer noch im Hausflur am Garderobenhaken hing. Letztes Jahr hatte ich
meinen Hut vergessen, und wir bekamen blendendes Wetter.

 Die „Chillout“-crew regt sich

und der 
erste 
Becher 
Kaffee 
ist der 
beste!
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Die 470er und der Tri 
werden klar gemacht

Skipppers’ meeting – mein
zweites Frühstück

Nun hatte ich ein Teil der Regenkleidung vergessen und laut den
Murphy’schen Gesetzen bedeutete das, dass es bestimmt wieder regnen wird!
Immerhin würde es bei den herrschenden Windbedingung schwierig
sein,einen Hut oder eine Mütze auf der Glatze zu behalten und ich habe mir
wieder das Kopftuch umgebunden, da es nicht so leicht weg fliegt.

Auch an der Steganlage tut 
sich was
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Mangels Regen/Spritzschutz hätte eine lange Hose wenig Sinn gemacht, also
bin ich in Shorts gestiegen und habe trockene Klamotten ganz tief in den See-
sack verstaut.

Das Aufriggen, Segelsetzen und Slippen gingen schnell. Ich band beim Segel-
setzen mein Moorhuhn – „Kenterballon“ (Hartmut hatte diese mit Bauschaum
ausgeblasen und als Maskottchen mitgebracht) an die Piek meiner Gaffel,
schob Puffin ins Wasser und bald waren einige Jollen vor der Hafeneinfahrt
unterwegs.

Es hat kräftig aus WNW gepustet und so rauschte ich in NullKommaNix nord-
wärts bis fast bis zur Tonne 4, wo man westwärts in Richtung Müggenburg
abbiegen muss. 

Es war ja aber bis zu meiner Abfahrt nicht klar gewesen, wohin es heute
gehen sollte und mehrere Boote waren noch im Hafen. Ich wendete also und
lief wieder raumschots nach Barth, wobei der Wind noch weiter auffrischte
und der Himmel sich rasch verdunkelte. Um diese Zeit herum machten sich

Der Windrider wird ins 
Wasser gesetzt

Die Moorhühner – 
als „Kenterbremsen“ 
und Maskottchen 
gedacht
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Ingo und die beiden Berlinerinnen mit dem Windrider klar. Im Bild unten ist
die Windstärke anhand der Fahne im Hintergrund klar zu erkennen.

Als es zu Nieseln anfing, war ich mit einem Problem konfrontiert. Da ich bei
Sonnenschein losgesegelt war, hatte ich mir nur einen leichten Pullover ange-
zogen und die Schwimmweste darüber, da mein Mirror recht trocken segelt.
Der Segelparka steckte oben im Seesack. Nun aber – bei dem Wind anluven,
treiben lassen, Parka aus dem Sack holen, Schwimmweste ablegen, Parka
anziehen, Schwimmweste wieder anziehen? Nee – lieber nicht, ich probierte
einfach, den Parka über die Schwimmweste zu ziehen. Das ging tatsächlich.
Einige Zeit später würde ich die Wasserdichtheit dieser Anordnung testen –
ohne dass ich das beabsichtigt hätte.

Nun kamen noch weitere Jollen aus dem Hafen. Ingo und die Mädels rausch-
ten mir entgegen und kurz nachdem ich sie begrüßt hatte, flog etwas nach Lee
ins Wasser – mein Moorhuhn hatte sich von der Piek gelöst (bzw. schlampiger
Skipper hatte das Tier nicht richtig festgeknotet) und schwamm nun hinter
mir, wobei es mit dem Flügel, in den ich trotz Bauschaum noch etwas Luft
hatte blasen können, einen Hilferuf winkte. Das bedeutete – Mann-über-Bord
üben! 

Der Skipper macht
letzte Kontrolle?

Er lässt sich durch so’ne lütte
Regenbö auch nicht aus der
Ruhe bringen
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Der Windrider und Puffin 
rauschen aufeinander zu

 

Worauf 
Puffin vor 
Freude 
Bocksprünge 
machen will

Trotz der Windstärke habe ich den ersten Versuch mit einer Halse gestartet,
kam auch an das Opfer heran, aber der glatte Kunststoff glitt mir aus den Fin-
gern und das Boot nahm schon wieder Fahrt auf. Versuche 2 und 3 wurden
mit einer „Q-Wende“ gefahren, wie es in den Lehrbüchern steht, aber jedes
mal konnte ich das Vieh zwar berühren, kriegte es aber nicht zu fassen. Beim
vierten Versuch habe ich die Theorie über Bord geworfen und bin hart am
Wind auf das schnell treibende Objekt zugesegelt, dann nur etwas angeluvt,
die Segel killen lassen und mein Moorhuhn quasi „im Vorbeifahren“
geschnappt und im Staufach sicher untergebracht. So etwas kann man aber
mit einem 75-kg-Menschen allerdings nicht machen. 

Allmählich kam die Sonne wieder vor. Ingo und Ich segelten zurück in den
Hafen, um zu hören, was nun beschlossen wurde. Unterwegs kam uns die zu
unserer Flottille gehörende Ixylon entgegen.
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 Zurück in den Hafen – wo soll es nun heute hingehen? Links kommt uns schon die Ixylon 
„Wimpe“ entgegen

 Im Hafen – warten auf die endgültige Entscheidung
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Einige Flottillenmitglieder

Juanita 2 – mit 
einem Reff in 
Richtung Zingst

Wharram Tiki 
„Dorle“

Der erste 470er
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Windrider mit 
Passagieren – 
noch im 
Windschutz

Ich fand keinen bei diesem Wind gut erreichbaren Platz zum anlegen, erfuhr
aber, dass es doch nach Zingst geht. Also machten wir uns nun endgültig auf
den Weg. Wer alles schon vor mir oder nach mir los fuhr, habe ich nicht mitbe-
kommen, da ich wirklich alle Hände voll hatte. Da an dieser Seite des Boddens
der Wind vom Land kam, hatte sich keine nennenswerte Welle gebildet und
die Fahrt nach Norden bei ziemlich raumen Wind hat richtig Spaß gemacht, da
„Puffin“ sehr häufig ins Gleiten kam. Die Kehrseite ist, dass diese Teilstrecke
sehr schnell hinter mir lag und das mühsame Gegenan-Kreuzen in dem engen
Fahrwasser nach Müggenburg und Zingst nun an stand. Ich hing die ganze Zeit
auf der hohen Kante. Irgendwann holte ich Ingo und seine Passagiere ein, als
sie gerade auf Schiet saßen und versuchten, frei zu bekommen.

Auf drei 
Rümpfen 
muss man 
nicht 
ausreiten

Nachdem der Tri wieder frei gekommen war und mich allmählich wieder ein-
holte, kam mir ein als Mississippi-Schaufelraddampfer verkleidetes Ausflugs-
schiff entgegen. Es fuhr hart am Backbord-Tonnenstrich entlang, was mir ganz
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gut passte, da ich hoch am Wind ziemlich in der Mitte der Fahrrinne fuhr und
(da ich meist Binnensegler bin) der Berufsschifffahrt nicht gerne zu Nahe
komme. Was dann folgte, muss für die Besatzung auf dem Trimaran und die
Fahrgäste auf dem Schiff lustig ausgesehen haben. Auf alle Fälle segelte ich
bei 4-5 Bft, hing mit dem ganzen Oberkörper über der Kante und hatte den
linken Fuß unter die Ducht geklemmt. Plötzlich war aber der Wind schlagartig
weg. In meinem panischen Versuch, ein Kentern nach Luv zu vermeiden und
mein Gewicht ins Boot zu verlagern, verlor ich den Halt und fand mich plötz-
lich neben dem Boot im Wasser. Nun kamen mir die „wie komme ich am
besten wieder an bord“-Übungen der JF 2010 zu gute, allerdings hatten wir
damals in Badehosen geübt, aber nun hatte ich eine Jollenweste mit einem
Handfunkgerät in der Brusttasche an, darüber den Segelparka. Der Mirror hat
keine Klemmen für das Großschot und bei Starkwind habe ich die Fockschot
auch noch in der Hand, sonst wäre das Boot eventuell noch ohne den Skipper
weitergesegelt. Aber so wurde es doch noch ein einhändiges MOB-Manöver
und ich war schneller über das Heck wieder an Bord geklettert, als ich es sel-
ber für möglich gehalten hätte. Das Wasser war zum Glück nicht allzu kalt
gewesen und der Parka hatte sogar ein absolutes Durchnässen verhindert.
Mein Adrenalinspiegel war aber bestimmt für den Rest des Tages ausreichend
aufgestockt.

Da kommt mir ein Mississippi-
Dampfer entgegen

Das Fahrwasser wird enger, 
der Wind steht fast genau 
von Vorn

Wahrscheinlich hat das 
große „Haus“ meinen 
Wind geklaut



23. Juni – Zingstfahrt mit MOB-Manöver

Jollenflottille 2011 19

Leider hatte die Besatzung des nach-
fahrenden Bootes die Kamera zu früh
abgeschaltet, sonst hätte der Vorfall
einen amüsanten Clip für das dies-
jährige Video abgegeben. So ist nur
die Begegnung mit dem Ausflugs-
schiff „auf Film gebannt“ (etwa bei
2:16 Minuten im YouTube Video zu
sehen) worden.

Als ich dann nach dem geglückten
„Skipper overboard“-Manöver wie-
der an der Pinne installiert war, ver-
suchte ich möglichst viel aus jedem
Schlag herauszuholen, und so blieb
mein Boot einige Minuten später
auch stehen, als ich wenden wollte –
klar, bei Lage hat das Schwert weni-
ger Tiefgang, als wenn das Boot in

der Wende aufrecht steht,
so war ich zu weit ins Flach-
wasser gefahren. Als ich das
Schwert hochzog, fing „Puf-
fin“ an, achteraus zu trei-
ben, wodurch sich das
Ruderblatt nun in den Sand
bohrte und erst nach einem
kräftigen Ruck am Ruderfall
frei kam. Die Segel schlugen
wild umher und ich musste
das Boot erst etliche Meter
(ins immer flacher wer-
dende Wasser) treiben lassen, bis ich den Bug durch den Wind drehen konnte.

Inzwischen war die Trimaran-
Besatzung schon an mir vorbei
gezogen und anschließend hat
man mich aus der vorbeifah-
renden „Suse“ als „Schietsitzer“
fotografiert.

So erreichten wir alle Zingst –
wer keinen Motor hatte, musste
eben arbeiten und der Mann-
schaft auf dem zweiten 470er,
der „Hornet“, schien die Her-
ausforderung der Trapezarbeit
nichts auszumachen, schließ-
lich war man ja mit einer Renn-
jolle unterwegs.

 Die „Suse“ motort gegenan

Trotz aufgeholtem Schwert sitze ich fest – auch
das Ruder muss ich hoch holen

470er „Hornet“ mit vollem Trapezeinsatz
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Ich erreichte den Liegeplatz so ziemlich als letzter, barg die Segel und ruderte
zur Steganlage. Dort bekam mein kleines Boot zwischen dem 470er mit dem
blauen Deck und der „Juanita 2“ eine Box, die für einen kleinen Dampfer
gereicht hätte. Der Steg ist natürlich viel zu hoch für Jollen, wir waren aber alle
akrobatisch genug, um hoch zu kommen.

Aber für den Landgang benötigte ich trockene Kleidung. Ich hatte keine Lust,
mehrfach auf den Steg klettern zu müssen, also zog ich mich auf dem Boot
um, was einige Balanzierkünste erforderte, aber es gelang mir, ohne ein zwei-
tes mal baden zu gehen. Die nassen Sachen wurden über die Gaffel gehängt.
Da die Sonne nun öfter zu sehen war, bestand die Hoffnung, die Heimreise
mit trockenen Shorts antreten zu können. Etwas Wasser war doch durch den
Parka in die Fronttasche der Rettungsweste gedrungen, aber das in einen
Kunststoffbeutel gewickelte Funkgerät war zum Glück trocken geblieben. Im
Nachhinein meine ich, dass ich unter den auf dieser Flottillenfahrt herrschen-
den Bedingungen keinen Funkruf gehört hätte. Der Wellenschlag auf den
Sperrholzrumpf und der Wind hätten alle anderen Geräusche übertönt. In
Zukunft muss ich daran denken, das Gerät auf „vibrieren“ zu stellen.

Unsere Seglergemeinschaft teilte sich in diverse Grüppchen auf, einige Teil-
nehmer haben erst ihren Hunger und Durst beim Fischbrötchenverkäufer am
Hafen gestillt und andere sind zum Sightseeing in der Stadt geschlendert, dar-
unter ich. 

Wegen doppelten Frühstück hatte ich trotz der Abenteuer des Vormittags noch
keinen richtigen Hunger, dafür aber Sehnsucht nach der Ostsee, also führte
mich mein Weg zum Strand und der Seebrücke, während meine Begleiter erst
die Qualität des Eissortiments der Stadt untersuchten.

 Wäsche aufhängen Umkleidekabine auf 3,30m
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Nachdem ich den ablandi-
gen Wind und die Kunst auf
der Seebrücke genossen
hatte und schon auf dem
Rückweg war, kamen mir
zwei bekannte Gestalten
entgegen. Auch wenn sie
nicht im Vorjahr schon
dabei gewesen wären, hätte
ich sie nicht verpassen kön-
nen, denn dank Amadeus
waren wir dieses Jahr uni-
formiert. Allerdings hat sich
beim Landgang in Zingst ein
Nachteil des auf der Brust
gedruckten Vornamens herausgestellt – wir wurden mehrmals von irgendwel-
chen Kiddies mit „Hallo, ey da ... Gernot“ oder so ähnlich angesprochen –

Mittagspause im zingster Hafen

 

Strandleben und 
Freiluftgalerie in Zingst

 Als Tourist und Kunstliebhaber auf der 
Seebrücke Zingst
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haben es aber mit Humor
ertragen. 

Ein Flottillensegler hatte
sogar Lust, in der Ostsee
zu baden und versuchte,
mich zum Mitschwim-
men zu animieren – ich
hatte ja aber schon an
dem Tag mein Bad gehabt
und habe statt dessen das
Beweisfoto gemacht.

Daniel, der ja das unter-
nehmerische Elan hatte,

die Jollenflottille Wirklichkeit werden zu lassen, Hartmut als sein „Skipper“ und
meine Wenigkeit können sich ja zu den „Veteranen“ zählen, da wir im vorigen
Jahr dabei gewesen waren und so’n T-Shirt schafft doch eine gewisse Identi-
tätsbildung, also ließen wir
uns von einem Passanten
fotografieren. 

Das schöne Wetter gab mir
die Gelegenheit, das Städt-
chen noch etwas ausführli-
cher zu besichtigen. Es gibt
noch einige alte reetge-
deckte Häuser, schön reno-
viert, und die Vorgärten
waren bunt bepflanzt. Auf
der Strandstraße waren
viele Sommerurlauber
unterwegs, da sie den
Hauptweg zur Seebrücke
bildet. Die Eisdielen, Cafés
und Restaurants waren gut
besucht, so dass das Ganze eine wirklich ausgelassene, heitere Stimmung aus-
strahlte.

Irgendwann meldete sich doch noch der Hunger und ein Blick auf mein Mobil-
telefon zeigte mir, dass es auch all-
mählich Zeit zur „Heimfahrt“ sein
würde. Die Fischräuchereien am
Hafen hatten einen guten Eindruck
gemacht, also bin ich dann auch
stracks wieder zum Hafen und habe
dort ein paar herrliche belegte Bröt-
chen und ein Bierchen genossen. 

Anschließend waren es nur wenige
Schritte zur Anlegestelle, wo schon
einige mit dem „JF 2011“ – Wimpel

 Drei „Veteranen“ der JF auf der Seebrücke Zingst

Jollensegler in der Ostsee, aber ohne Boot

 Die Flottille zeigt Fahne (oder eher Wimpel)
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geschmückten Boote klar gemacht
wurden.

Meine Segelsachen waren in der
Zwischenzeit trocken geworden, so
dass ich meine „Landgangklamot-
ten“ wieder in den Seesack ver-
stauen konnte. Da wir jetzt vor
dem Wind laufen konnten, war ein
entspanntes Segeln angesagt.

Im Fahrwasser zwischen Zingst und
Müggenburg holte Puffin sogar
einen „McGregor“ Motorsegler ein,
der nur unter Fock lief. Es war das
erste mal überhaupt, dass mir
eines dieser eigenwilligen Zwitter
zwischen Motorkajütboot und
Segelyacht auf dem Wasser begeg-
nete. Der Skipper saß ganz ent-
spannt und das Boot lief
angesichts der verhältnismäßig
geringen gesetzten Segelfläche gut.
Allerdings sind bei achterlichem
Wind ja die relativ hohe Bordwand und Aufbauten ja kein Nachteil. Wie das

beim Gegenanknüpplen aussieht, weiß ich nicht. 

 Zingst: Bereit machen zur Heimfahrt nach 
Barth

Verkehr auf dem Fahrwasser
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Es dauerte nicht lange, bis mich Ingo wieder überholt hatte.

Da Puffin wieder unter den letzten Booten war, die in Barth eintrafen, war der
Slip gerade belegt, als ich ankam. Ich konnte also nicht direkt vor dem Slip
aufschießen und musste noch eine „Ehrenrunde“ versuchen. Allerdings gelang
es mir nicht, in dem begrenzten Raum wieder Fahrt aufzunehmen und zu
wenden, so trieb ich mit killenden Segeln wieder in Richtung Steinmole – ich

fürchtete schon eine Wiederholung meiner Hafenkinovorstellung vom vorigen
Jahr (beschrieben in meinem Bericht1 von der JF 2010). Zum Glück stand ja
das Boot fast und schrammte rückwärts treibend nur leicht an den Granitbrok-
ken entlang, bevor ich mit einem Riemen den Bug durch den Wind drehen
konnte und wieder zum Slip kam, wo die 470er-Crew schon bereit stand, um
mir zur Hilfe zu kommen.

1.  http://www.hirsinger-translations.de/gast/boating/Jollen-Flotille_2010.pdf 

 Zufriedener Skipper

 Hilfsbereite Mitsegler nehmen Puffin in Empfang
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Nachdem das Boot wieder sicher neben dem Auto auf die Seite gekippt lag,
war eine warme Dusche mein allergrößtes Bedürftnis. Danach verbrachte ich
noch einen angenehmen Abend im Vereinslokal. Der lange Tisch, an dem wir
letztes Jahr das Fußballspiel „Deutschland-Argentinien“ gesehen hatten, war
nun schon zu unserem Stammplatz geworden, an dem viele Segler- und
andere Geschichten ausgetauscht und einige Bier- und Weingläser in geselli-
ger Runde geleert wurden, während die Sonne sich über Mecklenburg-Vor-
pommern senkte. Als es Zeit zum Zapfenstreich war, weil ja auch die
geduldigste Bedienung ihren Feierabend braucht, zog es die Meisten auch in
die Kojen. Zum „Im-Freien-Sitzen“ war das Wetter nicht gerade geeignet.

Wenn es in der Nacht gestürmt hat, habe ich nichts davon gemerkt. Der Tag
hatte mich doch ziemlich geschafft. Ich habe wie ein Stein geschlafen.

 Abendstimmung im barther Hafen
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Der Freitag grüßte uns mit wolkenbehangenem Himmel und böigen Winden,
immer noch aus WSW. So war die Stimmung am Frühstückstisch nicht unbe-
dingt die zuversichtlichste, was das Segeln anging.

Hier muß ich doch mal die Wetterdaten für Barth an den drei Tagen unseres
Flottillen-Segelns einblenden. Ich habe sie mir aus dem Wundervollen Welt-
weiten (Daten-) Wartesaal (http://www.wetter.com) herausgefischt:

Daten und 
Grafiken: 
mein Dank an 
wetter.com AG 
Werner-von-
Siemens-Str. 22 
78224 Singen

Die entsprechende Grafik zeigt für den 23. und 24. einen steten Anstieg der
maximalen Windgeschwindigkeiten an, wobei die Werte wohl in Barth an
Land gemessen wurden. 

Tag V min V max

23.06 11 km/h 29 km/h
24.06 11 km/h 32 km/h
25.06 11 km/h 32 km/h
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Der Seewetterbericht im Deutschlandradio sagte für die Zeitspanne an der
Ostseeküste Mecklenburg-Vorpommern Windstärken von 4-5 mit Böen bis 7
an. Eigentlich hätte ich mit geringerer Segelfläche losziehen müssen. 

Beim Mirror kann man ohne Fock den Mast weiter vorne stellen und dann das
Boot als Cat-rig segeln, aber das geht nur, solange das Boot an Land oder am
Steg ist und keine Segel gesetzt sind. Die 470er sind auch ohne Reffs gesegelt,
da Solche bei den Rennmaschinen nicht vorgesehen sind. Die anderen Teil-
nehmer sind meist mit verringerter Segelfläche unterwegs gewesen und wer
einen Motor hatte, konnte diesen benutzen, um gegen den Wind durch die
schmaleren Fahrwasser zu kommen.

Fred, unser „einheimischer“ Führer, hatte uns verraten, dass es am Südwest-
Ufer des Grabow einen ganz kleinen Hafen namens Dabitz gibt. Er wird von
einigen Sportbootfahrern und Fischern benutzt und hat einen Grillplatz mit
festem Grill. Der Wetterbericht versprach Besserung im laufe des Tages, also
wählten wir Dabitz als Tagesziel, zumal die Erfahrungen vom Vortag gezeigt
hatten, dass die etwa 6-7 Seemeilen (einfache Strecke) unter den herrschen-
den Windbedingungen in den Boddengewässern mit ihren teilweise sehr
engen Fahrwassern schon eine Herausforderung sind. Wir würden zwar mit
raumen und achterlichen Wind nach Dabitz kommen, dafür auf dem Rückweg
aber ausgerechnet an der schmalsten Stelle genau gegenan kreuzen müssen.

Etwa um 11:00 herum (ich habe vor vielen Jahren meine letzte Armbanduhr
abgelegt und richte meine Zeitangaben nach den Metadaten der Bilddateien,

Dunkle Wolken deuten an, 
was uns bevorsteht – wohl 
Denen, die passende 
Kleidung haben!

Kabbelwasser auf 
dem Bodden – 
vom Cockpit 
eines 470ers aus 
gesehen
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und die hängen wiederum davon ab, wie genau der betreffende Fotograf die
Uhr in der Kamera eingestellt hatte) machten sich die meisten Boote auf den
Weg. Da über Zingst mehrere hinüberziehende Regenschauer zu sehen waren,
hatte ich mich gleich möglichst – sofern dies ohne Wasserabweisende Hose
ging – wasserfest angezogen und die Jollenweste diesmal über dem Mantel
angezogen.

Mit Karacho ging es
dann nach Norden
los, sobald ich aus
der Hafeneinfahrt
war. Die Regen-
schauer in der Fer-
ne trieben nach
Osten und ich hoff-
te, dass eine regen-
freie Zone sie
ersetzen würde, bis
Puffin die Landspit-
ze und das enge
Fahrwasser  zum
Grabow erreicht.
Man muss sich dort
sogar in einer flach-

gehenden Jolle genau nach den Tonnen richten, denn die Wassertiefen am
Kleinhöft, südlich der Durchfahrt und am Kavelnhaken, nördlich davon, betra-
gen laut Karte teilweise nur 30 cm und das Fahrwasser ist nur etwa 250 m
breit. Um sicher nach Süden „abbiegen“ zu können, wollte ich bis zum Tonne-
paar 68(R) / 57 (G) vorm Wind laufen, bevor es wieder Raumschots in Rich-
tung Dabitz geht. Das war alles (auch im wortwörtlichen Sinne) graue Theorie,
denn als ich noch im Barther Bodden vor dem Wind segelte, verschwand die
vor mir segelnde „Juanita 2“ in einer Regenwand. Wenige Minuten später
packte eine Bö Puffin von achtern, die Sichtweite nahm auf wenige hundert
Meter ab und wir surften in den kurzen steilen Wellen, deren Kämme nun
vom Wind zu Gischt zerrieben wurden. Ich hatte nach dem ersten Raum-
schots-Surfspaß noch nicht das Schwert hochgezogen, so fing Puffin an, beim
Bergab-Gleiten zu Geigen. Ich hatte es nicht für möglich gehalten, aber ich
habe zwei Patenthalsen hingelegt, bevor ich endlich daran dachte, das
Schwert ganz hochzuziehen. Zum Glück habe ich beide Male, als der Baum an
meinem Kopf vorbeizischte, das Großschot greifen und das ganze etwas
dämpfen können. Der Mast ist also stehen geblieben. Die Navigation stellte
sich aber als sehr schwierig heraus, denn ich hatte die Betonnung komplett
aus den Augen verloren. Zu sehen waren nur Regen und Gischt.

Während ich in diesem Regenguss blindlings über den nördlichen Bereich des
Grabows surfte, hatte der Skipper des 470er „Hornet“ schon den Weg Rich-
tung Dabitz gefunden, wie in der on-board Szene im JF 2011 – Video2 zu
sehen ist, Zitat Carlo „We are leaving now the dark clouds behind us“, wäh-
rend sie in Richtung Dabitz zischen. Da die Benutzung von Karten auf einer

2. Auf YouTube : http://www.youtube.com/watch?v=ITt8cvMxXEY

Bei 5 Beaufort kommt richtig Fahrt auf
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Jolle unter den herrschenden
Bedingungen nicht gerade
praktisch war, hatte sich Detlef,
der Skipper, eine billige und
verblüffend einfache Alterna-
tive ausgedacht, wie das
nebenstehende Bild zeigt.

Als der schwere Regenguss
mich überholt hatte und nach
Osten weiterzog, konnte ich in
dem noch anhaltenden, fast
waagerecht fliegenden Niesel-
regen feststellen, dass ich mich
schon zu weit östlich befand –
aber schlimmer noch, ich war
ins Flache nördlich der Fahrrine gelaufen, die hier einen Bogen nach Süden
um die rote Zone des Naturschutzgebietes macht. Das erklärte auch den rup-
pigen Wellengang mit Wellenlängen von etwa der doppelten Bootslänge, so
dass Puffin oft in ein Tal hineinglitt und dann hängenblieb, bis die Welle uns
wieder einholte. Also änderte ich den Kurs nach Süden, wo ich einige Segel
auf dem Grabow sehen konnte. Nun, mit dem Wind direkt 90 Grad zu mei-
nem Kurs, nahm das Boot noch mehr Fahrt auf, zumal der Wind hier über die
flache Landzunge kam, so dass im westlichen Teil des Grabow keine nennens-
werte Welle war. Der herrliche Rausch des Dahingleitens mit brummenden
Schwert wurde nur von dem anhaltenden Nieselregen und der etwas zu nied-
rigen Temperatur etwas gedämpft.

Es dauerte nicht lange, bis ich die Pfahlreihe vor der Einfahrt zum Mini-Hafen
Dabitz ausmachen konnte. Die „Fresh Lightning“ lag etwas südlich der Pfähle
vor Anker (oder saß auf Schlick – bitte korrigiert mich, wenn ich das falsch
interpretiert habe) und hatte schon die Segel geborgen. Im Hafen lag schon
der größte Teil unserer Flottille, aber der Wind pusteste genau entlang der
Achse des Hafens, also
barg ich Puffins Segel
und ruderte in den
Hafen, um zwischen
der „Dörle“ und einem
nicht zur Flottille gehö-
renden Kleinkreuzer
einen Platz zu finden.
Es nieselte immer
noch, als ich ankam,
aber der Himmel
zeigte schon größere
blaue Flächen. Mein
Vater hatte immer
gesagt, dass das Wetter
besser wird, wenn das
Blaue ausreicht, um „a
dutchman’s trousers“

470er-Crews nach der Ankunft – der Skipper hat noch etwas 
Lage

Segelanweisungen auf wasserfester Unterlage – 
vgl. die Betonnung des Fahrwassers
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(also eine holländi-
sche Pluderhose) zu
schneidern – und so
wurde es auch an
jenem Tag.

Nachdem das Boot si-
cher im Hafen festge-
macht war, war mein
wichtigstes Anliegen
das Anlegen trockener
Sachen.

Im Panoramabild ist
eine 360  Rundum-
sicht des Ortes zu
sehen. Dank dem flei-
ßigen Fotografen kann

man im Internet dieses Panorama auch im Großformat so erleben, als ob man
einen Kameraschwenk mit der Maus steuert3. Im Bild bin ich gerade dabei,
meine Segelsachen über das Brückengeländer zum trocknen aufzuhängen, da

der Regen nun aufgehört hatte.
Ingo, der Windrider-Skipper, hatte
eine andere, etwas makaber anmu-
tende Methode, seinen Überlebens-
anzug zum Trocknen aufzuhängen
(siehe Bild rechts).

Zu unser aller Glück hatten wir Frei-
willige gefunden, die nicht nur den
Einkauf des Grillguts und der Salat-
zutaten organisierten, sondern auch
bereit waren, auf das Segeln zu ver-
zichten und mit dem Auto das Ein-
gekaufte zum Hafen Dabitz zu
transportieren. Hier möchte ich
mich nochmal herzlichst bedanken,
da eine warme Mahlzeit zu Mittag
an einem kühlen Sommertag
gerade das Richtige war. Die ange-
gessenen Extrapfunde haben sich

3. Siehe: http://www.jenki.de/dabitz.htm 

“Puffin“ sicher in Dabitz andgekommen

Auch so kann man seinen Anzug trocknen! 

Dabitz 360-Grad Panorama – im WWW auch als schwenkbare Kameraansicht zu sehen
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auf der Rückfahrt dann auch als Zusatzballast nützlich gemacht.

Connie und Franz-josef untermauerten den im Vorjahr von der „Suse“ erwor-
benen Ruf als „Mutterschiff“ der Flottille, indem sie ein Teil Ihrer Kombüsen-

einrichtung als Feldküche an Land ver-
pflanzten, so dass auch für heissen Kaffee
(und auch Rotwein) gesorgt war. Auch die
Salate wurden in Rekordzeit zurecht
geschnippelt, damit alle eventuell anwe-
senden Vegetarier nicht verhungern.

Inzwischen war auch der gemietete Top-
Cat mit den Berlinerinnen eingetroffen.
Das kaputte Trampolin vom letzten Jahr
hatte der Vermieter ersetzen können,
dafür klemmte dieses Jahr das Groß oder
das Großfall. Damit war es angesichts des
ablandigen Windes nicht einfach, in den
Hafen zu kommen. So ein voll durchgelat-
tetes Großsegel hat einen ganz ungünsti-
gen Cw-Wert, wenn man damit genau
gegen den Wind paddeln will. So bildete
sich am Ufer eine Traube von ratgeben-
den Anlegehelfern, die das Problem aus-
führlich diskutierten und dann doch

irgendwie das Boot in den Hafen bekamen. Nach Einfahrt des TopCats kam
nun endlich die Sonne dauerhaft hervor und belohnte uns mit bestem Grill-
wetter. Es war einfach schön, bei Speis’ und Trank sich zu unterhalten und
Wind und Sonnenschein zu genießen.

Die Einrichtung des
Hafens ist zwar
bescheiden, ich würde
aber allen Wasserwan-
derern, die ein flach
gehendes Boot haben
und die Natur ohne
Fritten- und Fischbu-
den erleben möchten,
diesen Rastplatz emp-
fehlen. Es ist kein
Hafenmeister vor Ort,
der Hafen wird vom in
der Nähe liegenden
Dorf Dabitz verwaltet.

Gegen 16 Uhr regte
sich die Sehnsucht
nach dem Segeln – wir
hatten immerhin einige Kilometer gegen den Wind zu kreuzen, um nach Barth
zurück zu kommen, und die Rennjollen wollten sich noch auf dem Grabow

Wenn die Bordkombüse zur 
Feldküche mutiert

Über einen neuen Brauch wird hier gesprochen – der 
Steuermann muß Kaffee kochen!
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austoben, wo es mehr
Raum und tieferes
Wasser gibt. So teilte
sich unsere Flottille
nach dem Auslaufen.

Der erste Teil des Kur-
ses führt nordwärts
aus dem Grabow her-
aus, so konnte ich mit
Puffin mit gefühlten
12 Knoten raum-
schots fahren, aber die
Tatsache, dass die nur
unter Fock segelnde
„Fresh Lightning“
genauso schnell hin-
ter mir her fuhr, erin-

nerte mich daran, dass die Geschwindigkeitserfahrung invers proportional zur
Bootsgröße ist – „smaller boat, more fun, bigger boat, less fun“. Diese Regel
relativierte sich für mich aber in den folgenden zwei Stunden, in denen die mit
einem Motor ausgerüsteten Boote einfach direkt entlang der engen Fahrrinne
gegen den Wind tukkern konnten, während die Puristen unter uns versuchten,
die letzten Meter noch auszunutzen, um möglichst lange Schläge zu erzielen.
Bei einem dieser Versuche ist die „Juanita 2“ wohl etwas zu weit aus der
Rinne geraten, denn der untere
Ruderbeschlag ist abgebrochen
und so wurde es unmöglich, sie
unter den vorherrschenden Bedin-
gungen auf Kurs zu halten. Ich sah
nur, wie die Segel heruntergeholt
wurden und Hartmut dann neben
ihr im Wasser stand. Die „Suse“
eilte unter Motor heran, konnte
aber nicht zu nahe kommen, sonst
wäre sie auf Grund gelaufen. So
musste der Skipper zu Fuß die
Schleppleine hinüberbringen. Im
Bild ist zu sehen, dass das Wasser
nur knapp knietief ist. 

Wenige Minuten später hatte ich
auch Grundberührung bei der
Wende und als ich dabei war, das
Schwert hoch zu holen, erfasste
eine Bö das Boot und drückte es
auf die Seite. Bis ich die Fockschot
gelöst hatte und wieder Fahrt auf-
genommen hatte, war ein Eimer-
voll über die Kante gekommen.

Hungrige Segler belagern den Grillplatz

Während der Tri und der Mirror noch gegenan 
kämpfen, wird eine Leine von der havarierten 
„Juanita 2“ zur „Suse“ gebracht – man beachte, 
wie „tief“ der Skipper im Wasser steht – näher 
hätte die „Suse“ nicht heran kommen können!
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Etwa die Hälfte lief durch die Lenzöffnung im Heck ab, bevor das Boot wen-
dete, aber der Rest schwappte bei der Wende in die Plicht.

Damit musste ich leben, denn hart am Wind segelnd hatte ich zum Lenzen
keine Gelegenheit.

Ab der Tonne 76 (rot) verläuft das Fahrwasser nach Südwest, so dass ich nun
lange Schläge auf dem Steuerbordbug machen konnte und nur zwischen-
durch ab und zu einen kurzen Schlag auf dem anderen Bug brauchte, um im
tieferen Wasser zu bleiben. Das hatte den Vorteil, dass ich auch fast immer in
der Sonne saß. So war mir zumindest warm genug. Das Boddenwasser war
nicht allzu kalt, wie ich ja am Donnerstag erfahren hatte, so war es nicht uner-
träglich, in einer nasse kurzen Hose zu sitzen. Ungemütlich waren weder die
Nässe im Boot noch der gelegentliche Spritzer ins Gesicht (selbst hart am
Wind bleibt man auf einem Mirror dank des hochgezogenen Bugs relativ trok-
ken), aber das wilde Bocken des Bootes wurde schnell lästig. Ich wollte ja
nicht erst Mitternacht wieder in Barth ankommen und habe also die ganze
Zeit auf dem Dollbord gesessen und das Boot auf Biegen und Brechen getrie-
ben. Im Falle eines Bruchs wäre ich ja schlimmstenfalls irgendwo in den
Schilfgürtel getrieben und hätte Staken oder Rudern müssen. Es war das erste
und einzige Mal, dass ich im Mirror so lange hart am Wind gesegelt bin, und
abgesehen vom Vortag, auch das erste Mal ohne Vorschoter(in) bei solchen
Windstärken.

Obwohl das Boot nur selten eine Welle gegen den „Spiegel“ des Prahm-
Rumpfes bekam und meistens sauber über die Wellen hüpfte, hatte ich das
Gefühl, auf einem Stier in einer Rodeo-Show zu sitzen. Mein Hintern meldete
sich sehr bald.

Erst auf dem letzten zwei Kilometern ab Tonne 90 (rot) verläuft das Fahrwas-
ser fast genau nach Süden und da der Bodden hier enger ist, hatte sich dort
nicht so ein Kabbelwasser gebildet. Ich konnte also auf der letzten Strecke
nochmal etwas raumer fahren und surfte buchstäblich in den Hafen, wo
gerade der Hiddensee-Dampfer am Ablegen war.

Nachdem man die innere Steinmole passiert hat, muss man hier hart nach
Steuerbord, um zum Slip zu gelangen und so musste ich wieder genau
gegenan. Allerdings waren am Slip ein Motorboot und ein Trailer zu sehen, so
dass ich annahm, dass die dabei waren, das Boot aus dem Wasser zu holen.
Ich habe nicht mitbekommen, dass der Besitzer freundlicherweise auf mich
wartete. Der Wind pfiff über das spiegelglatte Wasser im Hafen und weil ich
nicht die geringste Absicht hatte, das Beinahe-Unglück vom Vortag zu wieder-
holen, setzte ich auf meinen „Plan B“, segelte so weit ich ohne zu wenden
konnte in Richtung Slip, drehte in den Wind und warf meinen Anker über
Bord, um die Segel in Ruhe bergen und dann zum Slip rudern zu können. Da
der Anker im Vorjahr im verkrauteten Boden vor Kinnbackenhagen nicht
gehalten hatte, hatte ich dieses Jahr sogar einen Kettenvorlauf zwischen dem
Draggen und der Ankerleine eingefügt. Leider klappte Plan B auch nicht. Als
ich die Segel unten hatte, merkte ich, dass das Boot Richtung Hafenausfahrt
trieb und dass der Dampfer rückwärts auf mich zu fuhr, um den Bug in Rich-
tung Ausfahrt zu wenden. Ich setzte mich an die Riemen und ruderte hektisch,
konnte das Treiben aber nur verlangsamen bzw. stoppen, kam aber überhaupt
nicht gegen den Wind an. Der Besitzer des Motorbootes hat mich dann aus
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meiner mißlichen Lage gerettet und zum Slip geschleppt. Ich möchte ihm hier
nochmal danken. Es sind eben nicht alle MoBo-Fahrer rücksichtslose Gesellen.

Im Nachhinein habe ich versucht, die Ursachen zu analysieren: erstens hatte
ich die Ankerleine viel zu kurz angebunden, da ich Angst hatte, zu weit in das
Hafenbecken zu treiben (wo der Dampfer gerade wendete) und zweitens
hatte der Draggen, wie schon damals vor Kinnbackenhagen, sich trotz Kette in
so viel Kraut eingewickelt, dass die Flunken sich bestimmt nicht eingegraben
hätten. Es muss eine andere Ankerform her!

Nachdem Puffin sicher auf dem Nachtlager stand, öffnete ich den Seesack, um
meine „Landgangklamotten“ herauszunehmen. Oben im Sack verstaue ich
immer meinen Rucksack mit meiner Minimal-Navigationsausrüstung, Geld-
börse usw. – und der Rucksack war nass. Das Hafenbuch war feucht, mein
Portemonnaie auch. Die Hose und der Pulli weiter unten waren nur stellen-
weise feucht, konnten aber noch getragen werden. Um beim Segeln besser an
den Sack heran kommen zu können, hatte ich ihn hinter der Ducht festge-
macht und quer ins Boot gelegt. Beim Wenden hatte ich mehrmals mit dem
Knie auf den Sack gedrückt, der danach wohl etwas von dem in der Plicht her-
umschwappenden Wasser „eingeatmet“ hatte. Das Buch und die sonstigen
Rucksackinhalte trocknete ich so gut es ging mit einem Lappen und breitete
sie im Auto aus, dann habe ich eine Leine zwischen den Pfeilern unter der
Herberge gespannt, alles inklusive meiner rudimentären Segelkleidung aufge-
hängt und bin dann Duschen gegangen.

Unter der Dusche spürte ich einen brennenden Schmerz dort, wo ich auf der
Kante gesessen hatte. Ein Blick in den Spiegel zeigte, dass ich rechts am Aller-
wertesten eine richtige Wunde hatte. Da hat das größte Pflaster aus meiner
Bordapotheke gerade noch gereicht – ich MUSS mir eine gepolsterte Segel-
hose kaufen!

Beim Abendessen im Klublokal wurde berichtet, dass die „Hornet“ zu lange
auf dem Grabow geblieben war, so dass die Crew beschlossen hatte, die
Rückfahrt abzubrechen und das Boot in Dabitz zu lassen. Man hatte die bei-
den Segler dann von dort mit einem Auto abgeholt.

In der Café-Bar 
Jambolaya wird der 
Cappucino im Elefanten 
serviert ...
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Nach dem Abendessen im Klublokal ging ich im Hafen spazieren. Es blieb ja
noch lange hell und ich wollte mir mal die Rammin-Werft ansehen, die unter
Anderem auch viele Zeesboote restauriert hat. Unterwegs, als ich am zum
Edelhotel umgebauten Speicher vorbei gegangen war, entdeckte ich die Bar
„Jambolaya“, wo schon einige JF-Teinehmer saßen. Leider waren die Tore der
Werft geschlossen und der Wind war mit zunehmender Dämmerung noch
kühler geworden, so ging ich auch in die Bar, bestellte ein Rum and Coke
(hierzulande als Cuba Libre bekannt) und fand neben zwei Segelkameraden
Platz auf einem schönen weichen Sofa mit Blick über den Hafen, in dem sich
das letzte Licht des Tages spiegelte. Wenig später veranstaltete irgend jemand
auf der Steinmole sogar ein kleines Feuerwerk. Nach und nach nahm die
Anzahl der anwesenden JF-Teilnehmer ab, wir hatten alle einen harten Tag
gehabt. Der weiche Sitz mit Aussicht in die mittsommerliche Dämmerung
waren ein so angenehmer Kontrast zu den harten 30 Millimetern der Doll-
bords, dass ich an Ort und Stelle im Sitzen fast eingeschlafen wäre und nach
dem zweiten Rum and Coke habe ich dann auch meine Koje im Auto aufge-
sucht.

Der kühle Wind hat mich zwar auf dem Weg zurück zum Zeltplatz wieder
etwas wacher gemacht und ich habe noch etwas Musik gehört (die Stereoan-
lage im Auto ist wirklich ein Luxus, den man im Zelt schon aus Rücksicht mit
den Nachbarn nicht haben kann). Es dauerte aber nicht lange, bis ich wieder
so angenehm schläfrig war, dass ich das Radio ausmachte und dann sofort
einschlief. Ob ich es träumte oder das Auto wirklich vom Wind geschaukelt
wurde, bin ich mir nicht sicher, aber ich hatte im Laufe der Nacht das Gefühl,
dass sich meine Luftmatratze unter mir so auf und ab bewegte, wie das Boot
die letzten zwei Tage geschaukelt hatte.

... während die Sonne 
ganz spät erst hinter 
dem Hafen 
verschwindet.
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Sonnabend 25. Juni – Abwechslungsreicher, ruhiger Schlusstag
Der Sonnabend wollte gleich von Anfang an beweisen, dass er zu Recht so
genannt wird. Zwar hatte der Wind kaum nachgelassen, aber der Himmel war
klar, nur einige Schäfchenwolken zogen vorbei und im Sonnenschein war es
angenehm warm, obwohl die Temperatur nur langsam stieg. 

Auf dem Skippers’ Meeting wurden keine Segelziele festgeklopft, aber der
Beschluss gefasst, am Abend ein Abschlussgrillen zu veranstalten. So gingen
nach dem Frühstück verschiedene Gruppen unterschiedlichen Tätigkeiten
nach. Es musste ja auch noch die „Hornet“ aus Dabitz zurückgeholt werden.
Einige Teilnehmer ließen sich auf den Booten Anderer zu Probefahrten mit-
nehmen, manche gingen in der Stadt Sightseeing oder Einkaufen.

Ich ging erst in den Laden des in der Nähe des Hafens ansässigen Yacht-Aus-
rüsters. Trotz des guten Sortiments habe ich keine Hose mit gepolstertem
Gesäß gefunden, wie ich sie mir zum Segeln am vorigen Nachmittag
gewünscht hätte. Beim anschließenden Stadtbummel suchte ich einen Super-
markt auf, um ein paar Flaschen Rotwein für den Grillabend zu kaufen. 

Blick auf den barther Hafen, vom Kirchturm aus gesehen, die Wetterlage hatte sich am 
Sonnabend spürbar gebessert.

Die „Dorle“ fährt aus zur 
Mittagsfahrt
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Sonnige Bilder vom Sonnabend

Auch die „Suse“ hat 
einen Gast An der Pinne

Die Schaumstreifen auf 
dem Wasser erklären, 
warum die „Suse“ hier 
Lage schiebt – es bläst 
noch kräftig

JF-Admiral Blake kontrolliert, 
ob die Mannschaftsrationen 
genießbar sind

Die Spazierensegler gesellen 
sich dazu – und steuern Kuchen 
dazu
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Für die Besorgung der sonstigen Zutaten hatte sich schon ein Freiwilligen-
Kommittee gefunden. 

Auf dem Weg zurück zum Hafen merkte ich, dass der Wind doch noch kühl
und kräftig durch die Straßen pfiff, als er mir den Hut vom Kopf fegte.

Gegen Mittag holte ich meine Kühltasche aus dem Auto, setzte mich zu eini-
gen Freunden auf eine Bank vor der Herberge in die Sonne und schmierte mir
ein paar Stullen.

Als wir da so plaudernd saßen, kamen die 470er-Segler aus Dabitz zurück. Sie
hatten beschlossen, lieber nicht alleine (d. h. ohne ein zweites mitsegelndes
Boot) zu versuchen, aus dem Grabow in den Barther Bodden zurück zu kreu-
zen. Im Falle eines Unglücks wären sie ja ohne Unterstützung gewesen. Nun
suchten sie nach einem Freiwilligen, der ihnen helfen würde, das Boot auf den
Hänger zu heben. Ich hatte schon Lust auf eine Spazierfahrt über die Dörfer
und habe mich also gemeldet. Es war interessant, zu sehen, was sich da hinter
dem flachen Uferstreifen verbirgt, den man vom Wasser aus sieht. Die schmale
Straße schlängelt sich über die Landzunge zwischen dem Barther Bodden und

dem Grabow – eine leicht
hügelige Landschaft, nicht
sehr dicht besiedelt, viele
Pferde, Wiesen mit Mohn-
und anderen Blumen, Raps-
felder und das eine oder
andere Dorf.

Als wir in Dabitz ankamen,
mussten wir den Slipwagen
seitlich am verschlossenen
Hafentor vorbei schieben.
Dabei stellten wir fest, dass
wir unmöglich den gleichen
Weg zurück mit dem Boot
auf dem Wagen schaffen
würden. Eigentlich hätten
wir den Schlüssel aus dem
Dorf holen müssen, denn
auf der anderen Seite des
Tors liegen große Betonrie-
gel, um zu verhindern, dass
man mit Fahrzeugen uner-
laubt in das Hafengelände
fährt. Während die Anderen
das Boot aus dem Wasser
holten, schaute ich mir
einige „Hafeneinrichtun-
gen“ an, die ich am Vortag
nicht bemerkt hatte, darun-
ter die pittoreske
„Schutzhütte“.

Das Tor ist zu : Ihr kommt hier nit rein!

„Schutzhütte“ im Hafen Dabitz lehnt sich gegen den Wind
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Ob jemand wirklich wusste,
wo der der Schlüssel zu
holen war oder wir einfach
alle zu bequem waren, weiß
ich nicht, aber wir stellten
fest, dass wir den Slipwagen
mitsamt Boot über die Sper-
ren heben konnten und so
verzichteten wir auf den
Gang ins Dorf. Trotzdem hat-
ten wir die „Hornet“ in kür-
zester Zeit sicher auf dem
Trailer.

Als wir in Barth ankamen,
hatte man mir freundlicher-
weise ein paar Stücke

Kuchen aufgehoben, so konnte ich gestärkt überlegen, was ich mit dem Rest
des Tages anfangen sollte. Der Wind hatte etwas abgenommen und einige
Skipper hatten beschlossen, doch noch einige Runden auf dem Bodden zu
drehen. Ich fand das eine gute Idee, wir waren ja zum Segeln nach Barth
gekommen. Mein Versuch, für diese Abendtour eine/n Vorschoter/in mitzu-
nehmen, ging ins Leere. So ging ich wieder solo auf den Bodden, wo ich die

Auf zur letzten 
Runde auf dem 
Bodden...

....wo die „Timpe“ unter 
gerefftem Groß schon 
unterwegs ist.

Die „Hornet“ kann nun auf dem Landweg zurück nach 
Barth
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„Timpe“ traf und wir mehrere Schläge auf und ab in dem westlichen Fahrwas-
ser Richtung Müggenburg machten. Da hier der Wind vom flachen Land nicht
merklich gebremst wurde und über keine breitere Wasserfläche kam, hatten
wir eine ideale Kombination von Windstärke, Windrichtung und Welle (bzw.
weniger Welle).

Während wir uns noch auf dem Wasser amüsierten, waren die anderen Teil-
nehmer schon fleißig bei den Vorbereitungen für den Grillabend. Dabei achte-
ten sie auch noch freundlicherweise darauf, dass keiner etwas aus meinem
Auto entwendet, da ich in meiner Eile, auf das Wasser zu kommen, die Heck-
klappe sperrangelweit offen gelassen hatte.

Sie haben ihre Arbeit gut gemacht, denn es wurde ein fröhlicher Abend, auf
dem nicht nur gegessen und getrunken wurde, sondern auch Manöverkritiken
diskutiert wurden. 

Das Grillabend-
Vorbereitungskommittee 
tagt

Manöverkritik – wir stellen fest, 
dass der Ruderbeschlag, der am 
Zugvogel gebrochen war, vom 
gleichen Typ ist, der das Ruder 
des Mirrors hält – welcher ist 
überdimensioniert, welcher 
unterdimensioniert?
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Fred, unser „Einheimischer“, entpuppte sich als hervorragender Entertainer mit
seinem Schifferklavier und schaffte es sogar, aus unserer Gruppe einen
Shanty-Chor zu rekrutieren4. 

Ich möchte mich an dieser Stelle auch bei den Teilnehmern bedanken, die mir
an jenem Abend die Auszeichnung des „JF-Piraten“ in Form einer kleinen Figur
überreichte, die einen im Sturm rudernden Fischer darstellt. Eure Lobrede hat
mich sehr gerührt, (und geschüttelt wurde ich ja schon am Vortag). Dass „Puf-
fin“ als kleinstes Fahrzeug diese drei Tage heil überstanden hat, war allerdings
nicht nur meine Leistung, es ist auch den genialen Konstrukteuren Barry
Bucknell und Jack Holt zu verdanken, die vor etwa einem halben Jahrhundert
die Pläne für eine „Volks-Allzweckjolle“ zeichneten, die Jedermann mit etwas
handwerklichem Geschick bauen kann und die sich sogar auf dem Dach eines
Minis transportieren lässt.

Da die Temperatur in der Nacht nicht wesentlich gegenüber der für die Jahres-
zeit ungewöhnlich niedrigen Tagestemperatur gesunken ist, haben wir noch
lange zusammengesessen, während die Kohlen im Grill langsam verglühten.

4. http://www.youtube.com/watch?v=UjuLh7gOXIw

 Der Shanty-
Chor wird vom 
Chorleiter 
angefeuert
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Noch wärmen die Grillkohlen ein wenig
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Sonntag – Abschied mit Kirchenläuten

Als ich mich aus dem warmen Schlafsack pellte, waren schon viele der ande-
ren Teilnehmer auf den Beinen. Autos wurden gepackt, Zelte wurden abgebro-
chen und Trailer klar gemacht. Nach dem Frühstück holte ich Puffin aus dem
Unterstand unter der Herberge hervor und nahm meine noch etwas feuchte
Sachen von der Wäscheleine. Inzwischen hatten die Glocken der Kirche ange-
fangen, zu läuten und der Himmel war ein einheitliches Grau, was der ganzen
Szenerie eine gewisse Melancholie verlieh.

Es dauerte eine Weile, bis ich aus meinem „Wohnmobil“ wieder einen Boots-
transporter gemacht hatte. Es waren genug willige Helfer da, so dass „Puffin“
ohne Probleme auf das Autodach gelangte. Als das Auto fertig gepackt war,
habe ich noch den JF-Wimpel und mein Moorhuhn innen am Autofenster auf-
gehängt. Irgendwie sah mein Maskottchen recht betrübt aus – vielleicht weil
schon wieder ein JF-treffen zu Ende gegangen war.

Die Heimfahrt ging Flott. Abends war „Puffin“ wieder sicher im Bootshaus „auf
der Hallig“. Ich hatte noch keine neue Plane gekauft und nahm mir die Frei-
heit, sie vorerst noch im Bootshaus zu lassen. Irgendwie hatte das Boot es
auch in den letzten drei Tagen verdient!

 

Die „Juanita 2“ Wird zum Slip 
gebracht

Bereit zur Heimfahrt – 
betrübtes Moorhuhn
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Post Scriptum

Post Scriptum
Eine Bitte an die anderen Teilnehmer, die mein Geschwafel bis hier gelesen
haben:

wenn Euch etwas einfällt, was ich hätte erwähnen sollen, oder was ich strei-
chen oder ändern soll, schreibt mir bitte eine E-Mail oder PN. Natürlich ist im
WWW nichts endgültig löschbar, aber ich kann ja zumindest dieses Werk edi-
tieren und die PDF-Fassung neu generieren.

Nun warten wir gespannt auf die Planung für die JollenFlottille 2012.

Vielleicht auf zu neuen Ufern ?


